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JFnhalt.
J. I.

Wird zum Grunde geleget, daß die heilige Schrift oft den
Zuſtand der Kirchen mit einer Haushaltung vergleiche,
pag. 1.

Es wird ein Haupt-Begriff von einer weiſen und ordentlichen
Haushattung anatfuhret, pag. 1.

9J. 3.Es wird als eingeſtanden angenommen, daß GOtt auf Erden

die Kirche als eine beſondere Gnaden-Haushaltung geſtif
tet habe, pag. 2.

g. 4.
Wornach ſich zu achten haben, die Glieder dieſer Haushaltung

ſeyn wollen, patz. 2.

Weil in der Chriftlichen Kirche ſich Perwnen finden, die den
DObrigkeitlichen Stand, oen HausStand, und den Lehr

Stand fuhren, ſo werden alle, die dieſe Stande in der
Chriſtenheit ausmachen, als Glieder der Kirche angeſe—
hen, pag. 3.

ſ. 6G.
Wird bewieſen, wie ein Glied rines Hausweiens nicht gluck

licher werden kan, als wenn es die Gunſt des Haus Va
ters hat, pag. 4

d. 7.Ein jeder, der ein Chriſt heiſſet, will weniaſtens das Anſehen
haben, daß es ihm um GOttes Gunſt zu thun iſt. Wo
er es aber in der That ſo meinet, was er alsdenn anzu
fangen habe, paz. 4.

sx. J.



g. 8.Man will nur zeigen, daß Obrigkeiten ſich um GOttes Gunſt
bekummern ſollen, pag. 11.

ſ. J.Daher ſind ſie hauptſachlich verbunden, fur das Beſte der ge—
ſammten Kirche zu ſorgen, paz. 11.

g. 10.
Wie ſie der Kirchen Beſtes fuchen konnen, pat. 13.

Sg. 11.
Es wird an einer Sache gewieſen, was in der Obrigkeit Ge—

walt ſtehet, zum Beſten der Kirchen zu beobachten, die
aber ſo beſchaffen, daß auch Gemuther von wenigem
Nachdencken, leicht von ſelbſten auf die ubrigen, die eben

ſo beſchaffen ſind, fallen konnen, pag. 13.
C. 12.

Wie ſich uberhaupt Obrigktiten zu verhalten haben, wenn ſie

der Kirche wollen vortheilhaftig ſeyn, pag. 16.

ſ. 13.Wie es ihnen gehet, wenn ſie GHtter Beſtes ſuchen, patz. i7

G. 14.
Was daraus entſtehet, ſo ſie es nicht thun, pag. igß.

g. I5.
Beantwortung eines Einwurfs, pag. 22.

g. 16.
Beantwortung ſeines andern Einwurfs, pat. 24.

g. 1 7.
Urſachen dieſer Schrift, paßz. 24.

Schluß-Gebeth, par. 26.
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Vorbrricht.

ga wir benannte Prediger uns im Gewiſſen ae
A drungen finden, mit gegenwartiger Schrift

JJ

ſoiche ſorgfaltig geprufet
an das Tages-Licht zu treten, ſo haben wir

approbiret, ſondern auch um unſerem Gewiſſen recht
zu rathen, ſelbige an Seine Hoch-Ehrwurden
Tit. Herrn D. Sibeth in Danzig den 9. Jun. 1744.
zur Cenſur eingeſandt, und da Deſſen erbauliches Theo

logiſches Gutachten unſerem Vorhaben ſehr viele Vor—
theile ſchaffen kan, ſo haben wir nicht umhin gekont,
Denſelben um Erlaubniß zu bitten, ſolches als eine Vor—

rede unſerer Schritt vorzuſetzen, welches uns auch von
Jhm unter dieſer Bedingung vergonnet worden, daß
wir dabey fugen mochten: Wie beſagtes Reſponſum
nicht von Jhm in der Abſicht, daß es offentlich ſolte ge

druckt werden, folglich auch nicht, wie es ſich gebuhret
hatte, ausfuhrlich, ſonderu nur ganz kurz zu unſerer
Privat-Nachricht abgefaſſet ſey, und nur nachhero auf
unſer Verlangen, ſolches drucken zu laſſen, von Jhm
ſey concediret worden.
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Wohl-Ehrwurdige, Wohlgelahrte,
allerſeits Hochgeehrteſte

Herren Amts-Bruder!

w. s ſind viele und mancherley Urſachen, welche
»z mich abgehalten haben auf Dero mir uber—

J vſandte Schrift eher zu antworten, und
mein Bedenken daruber abzugeben, indem

Schwachheiten, theils Amts-Verrichtungen, theils
andere wichtige Bedenklichkeiten mich daran gehindert
haben. Auf Dero oft wiederholtes Anhalten aber wil
jetzo ganz kurzlich meine unvorgreifliche Meynung Jh—
nen hiermit erofnen:

1. Ew. WohlEhrw. vornehmſter Haupt-End
zweck in dieſer Schrift gehet dahin, ihre dortige Herren
Kirchen-Patronosin ihrem Gewiſſen zu ruhren, und da
hin zu bewegen, daß ſie in ihren Gemeinen mehrere und
genugſame Schulen aufrichten mogen, damit die ſonſt

in



in Unwiſſenheit anfwachſende Kinder in der Erkannt
niß GOttes und Chriſti, und des Weges zur Selig—
keit beſſer unterrichtet werden konnen. Dieſer End—
zweck nun iſt nicht nur heilſam und nutzlich, ſondern ſo
nothwendig, daß kein wahres Chriſtenthum ohne dem—
ſelben beſtehen kan, ſo wenig ein Hauß recht gebauet
werden und feſte ſtehen mag, wenn kein guter Grund
geleget iſt; ſo muß auch das wahre Chriſtenthum noth—

weundig unter den Menſchen ganz verfalleu, wenn kei—
ne woi eingerichtete Schulen ſind, darinnen der Grund
der Chriſtlichen Glaubens-Lehren geleget werde, wie
Paulus klarlich andeutet Hebr. VI. m. die wahre Er—
kanntniß GOttes und Chriſti iſt zur Erlangung der
Seligkeit unentbehrlich Joh. XVII.z. Von Ratur ha—
ben wir leyder! keine ſolche zur Seligkeit nothige Er—
kanntniß Epheſ. IV. is. drum folget unlaugbahr, daß
ſolche Erkanntniß durch tuchtige Unterweifung in den
Schulen uns muß eingefloßet werden. Dieſes aber
muß gleich anfangs/in der Jugend geſchehen, wie Pau—
lus mit dem Exempel Timothei andeutet 2. Timoth. III.
15.ſeqq. Es iſt ben dieſen Worten Pauli anzumerken:
N daß ein Wiſſen der heiligen Schrift erfordert werde.
Demnach iſt es noch lange nicht genug, daß die Kinder
die bloßen Worte aus dem kleinem Catechiſmo ohne
Verſtand auswendig gelernet haben, und als Papa—
geyen daher plappern konnen, ſondern ſie muſſen ans
der heiligen Schrift eine grundliche Wiſſenſchaft und

deutlichen Begriff von den Glaubens-Lehren im Ver—
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ſtande gefaſſet haben. Wer ſiehet nicht, wie viel hier
an einer geſchickten Unterweiſung in der Schulen gele
gen ſey? 2) Das vom Paulo geruhmte Erempel Timo—
thei lehret uns, daß ſolche Unterweiſung gleich in der
Jugend muſſe angefangen werden. Denn hernach in
dem zunehmenden Alter, inſonderheit bey denen Bau—
ren auf dem Lande, hat die Unterweiſung unuberwind—
liche Schwierigkeiten, daher die klagliche Erfahrung
zeigt, wie ſolche Alte, bey denen in der Jugend die Un
terweiſung in denen Schulen verſaumet worden, in ſo
grober Unwiſſenheit, Blindheit und Finſterniß dahin
gehen. 3) Wenn Paulus in dem vorhin angezogenen
Worten zeiget, daß die Unterweiſung in der heiligen
Schrift zur Seligkeit abziehle; ſo erhellet daraus, wie
dieſe Unterweiſung der Jugend nicht nur nutzlich, ſon—
dern ſchlechterdings nothwendig ſeh zur Erlanqung der
Seligkeit, indem keiner zum Genuß der Seligkeit
kommen kan, welcher nicht alſo die heilige Schrift weiß,
noch in derſelben unterwieſen iſt zur Seligkeit. Aus

dieſen allen werden Ewr. WohlEhrw. meine
Hochgeehrteſte Herren Amts-Bruder ſelbſt leicht
den Schluß machen, wie es Jhnen als eine Amts—
Pflicht obliege, mit allem Fleiß, Ernſt, und Eyfer
dafur zu ſorgen, und alle darzu dienliche Mittel durch
ſtrafen, ermahnen uud bitten, es ſey ſchriftlich oder
mundlich, anzuwenden, damit die Kinder in Jhren
anvertraueten Gemeinen von Jugend auf die heilige
Schrift wiſſen, und darinnen grundlich und deutlich

zur
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zur Seligkeit unterwieſen werden mogen, weil ja der
theureſte Heyland nicht nur Petro, ſondern auch Jhnen
eben ſo wohl ſeine Lammer, als ſeine Schaafe zu weiden
anbefohlen hat, Joh. XXI. 15. ſegg. Ewr, Wohl—
Ehrw. werden genug kraftige Grunde auch hierinnen
finden, ihre Herren Kirchen-Patronos in ihren Gewiſſen
zu uberzeugen, wie nothwendig die Aufrichtung quter
Schulen ſey, damit nicht durch ihre Schuld, wenn we—
gen Mangel der Schulen die Kinder ohne tuchtige Un—
terweiſung in grober Unwiſſenheit ſtecken bleiben, ſo
viele arme Seelen verlohren gehen mogen.

II. Was anlanget die ſpeciale Ausfuhrung dieſer
Materie in der mir uberſandten Schrift; ſo will vieler
Urſachen haldber in eine weitlauftige Unterſuchung mich
nicht einlaſſen, ſondern nur uberhaupt hiemit bezeu—
gen, daß ich nichts irriges contra articulos fidei fun-
damentales, auch nichts der Beſcheidenheit und Sanft—
muth zuwiderlauffendes darinnen gefunden habe. Da—
her die gute und gottſelige Abſicht des Verfaſſers allen
Ruhm verdienet. Jgd ſetze ſchließlich meinen herzlichen
Wunſch hinzu: Daß der barmherzige GOTT, wie al—
le ihre heilige Amts-Verrichtungen, ſo auch dieſe heil—
ſame Bemuhung zum beſten der armen unwiſſenden
Jugend geſegnet ſeyn laſſen moge, damit anch dieſer
gute Saame nicht am Wege geſtreuet, und mit Fuſſen
zertreten werde, ſondern in ein qutes Land falle, und
viele Fruchte bringe, den HERRN zum Preiſe.

Womit



den7 Nob. 1744.

womit Etivr. WohlEhrw. meine Hochgeehrteſte
Herren Amts-Bruder dem Gnaden Schutz GOt
tes empfehle, und mit aller anfrichtigen Ergebenheit
verharre,

Wohl. Ehrwurdige, Wohlgelahrte,
allerſeits Hochgeehrteſte

Herren Amts-Bruder,

Eurer WohlEhrwurden

Zum Gebeth und Dienſten willigſter

Diener

Varl Foachim Sibeth D.

Dantjia,

HErr



Ferr laß dein Wort nicht leer wieder zu dir kom
men, ſondernthun, das dir gefallet, und laß es ihm
gelingen, darzu du es ſendeſt.

ß. J.
Reil der Zuſtand der Chriſtlichen Kirche, in heiliger

n Schrift, ſehr oſt, mit einer Haushaltung verglichen
x wird; ſo wird man ſich, von der eigentlichen Be—
ſchaffenheit, der Kirche GOttes, und ihrer Glieder,

vor, den Begriff einer anſehnlichen und ordentlichen Haushaltung

zum Grunde leget.

g. 2.
Jn einer anſehnlichen und ordentlichen Haushaltung, muß alles

nach dieſen Regeln gehen: 1) Alle Hausgenoſſen muſſen zu des
Haus-Vaters Beſten arbeiten, 2) Sie muſſen, nicht weiter, ihr
eigen Beſtes ſuchen, als nur, ſo weit es mit dem Beſten des Haus Vaters,
beſtehen kan, 3) Ob zwar ein jeder, vor ſich verbunden iſt,/ nach euſ
ſerſtem Vermogen, das ihm aufgegebene, ſo hoch zu treiben, als es
immer ſeyn kan, ſo iſt er doch auch verbunden, dahin zu ſehen, daß

B er



2 Gewiſſenhafte Unterſuchung wie viel Obrigkeiten
er ſo vorſichtig, dem ihm aufgegebenen obliege, damit er nicht andere,
aus dieſer Haus-Geſellſchaft, in dem, was ihnen oblieget, hindere,
oder, ohne Noth, Schwierigkeiten mache. Thut er ſolches nicht, ſo
leidet die Haushaltung durch ihn Schaden, wenn er ſeines Theils, auch

noch ſo fleißig ware. Daher, iſt ein jeder verbunden, alles ſo vorſich—
tig einzurichten, daß die ubrige Hausgenoſſen, in der Abwartung ihrer
Geſchafte, nach Moglichkeit gefordert werden. Die beyden erſten
Stucke, legen zum Grunde Treue, das dritte aber Klugheit, und
wenn es ſo in einer Haushaltung zugehet, ſo hat ſich der Haus-Vater,
einen durchgangigen Nutzen, von der geſammten Haushaltung zu
verſprechen. Denn einer hilft dem andern, einer fordert den andern,
zu des Haus-Vaters Beſten.

g. J.
Ein jeder, der nur kein Atheiſt, Deiſt oder Naturaliſt iſt, ja der

nur die Schriften altes und neues Teſtaments dafur halt, worur ſie
Chriſten halten, der wird gerne zugeben, daß GOTT, auner der—v

Regierung der gantzen Welt, und aller Geſchopfe auf Erden, eine
beſondere, Gnaden- Haushaltung, unter den Menſchen geſtiftet habe,
welche den Endzweck hat, den Menſchen zum Genuß des in Chriſto
erworbenen Heils zu bringen, und in den Stand zu ſetzen, daß es ihm,
nach dem Tode in alle Ewigkeit wohlgehen moge. Alles, was nun von
einem Menſchen, um ſich ſelbſten, oder andern, zu dieſem Zweck zu ver
helfen, vorgenommen wird, das wollen wir, das Beſte, dieſer Gnaden
Haushaltung heiſſen. Daaber GOtt, keine andere, als die allerbene,
allerweiſeſte und allerordentlichſte Haushaltung angerichtet hat, ſo kan
er, ohnmoglich die ſ. 2. angefuhrten Grundſatze, einer jeden Haus—
haltung, aus der Acht gelaſſen haben, folglich, werden alle Glieder,
dieſer gottlichen Gnaden. Haushaltung die h. 2. angefuhrten drey
Regeln beobachten muſſen.

g. 3.
Die von GOtt, auf Erden, angerichtete Haushaltung, iſt die

Stiftung ſeiner Kirche. Denn, darinn ſtellet GOtt das vor, was
in der Haushaltung, der Haus-Vater, ein jeder aber, der ein Chriſt

heiſſen



heiſſen will, ſtellet darinn das vor, was ein Geſinde vorſtellet. Folg—
lich, muß ein jeder, der die Ehre haben will, in der That ein Knecht
oder eine Magd GOttes zu ſeyn j) in allen Stucken und nach allem
Vermogen GOttes Beſtes ſuchen. 2) Richt weiter ſeinen Nutzen
ſuchen, als in ſo weit es mit dem gottlichen Nutzen ubereinkommt.
3 Er muß ſo vorſichtig auf ſeine Art, GOttes Sache ſuchen, daß
er  andern Neben-Chriunen nichts in den Weg lege, oder nur ohne
Noth, ihren Chriſten-Stand ſchwer mache, vielmehr in allem ſich
ſo verhalten, daß er einem jeden, nach Moglichkeit die Ausubung
deſſen, ſo ihm oblieget, erleichtere.

g. 5.
Es wird insgemein, die ſichtbare Kirche eingetheilet, in den

Obrigkeitlichen, Haus und Lehr-Stand. SEs erinnern einige, ein
vieles wider diere Eintheilung. Wir konnen es jetzo nicht ausmachen,
in welcher Abſicht die gewohnliche Eintheilung ihren Grund habe, und
in welcher Abſicht ſie ihn nicht hat, ſondern weil der Augenſchein es
ausweiſet, daß itzo alle dieſe drey Stande, in der Chriſtlichen Kirchen
anzutreffen ſind, ſo behalten wir ſie bey. Und ſagen nur ſo viel, ein
jeglicher der ein Chriſt heiſſet (M, er mag leben, in welchem Stande

er will, iſt ein Glied der von GOTT, auf Erden geſtifteten Haus
haltung, folglich muß er ſich nach den g. a. angefuhrten Geſetzen
richten.

96
()J Niemand gebencke, daß der Titel zu hoch iſt, wenn man auch diejenigen

Chriſten nennet, ſo doch ein boſes Hertz haben; Es iſt hier die Rede von der
ſichtbaren Kirche. Denn gleichwie man am menſchlichen Leibe auch ein
lahmes und unbrauchbares Glied ſo lange duldet, als es nur den geſunden
nicht ihre Wurckſamkeit unmoglich machet, ſo ſondert die ſichtbare Kirche
auch nicht ihre lahme Glieder ſo gleich ab, ſondern ſie behalt ſelbige, unb
duldet ſie in ihrer Gemeinſchaſt eben ſo, wie ein Haus-Vater ein boſes
Geſinde, oft auf Hoffnung der Beſſerung behalt, damit ſelbige Gelegenheit
haben mogen ihre Seele zu erretten. Aber gang anders iſt es mit der un
ſichtbaren Kirche, die iſt eine Gemeine der Heiligen, und von ihrer Gemein
ſchaft ſind alle, ſo in muthwilligen und herrſchenden Sunden leben, gar

abgeſondert. B 2



4 Gewiſſenhafte Unterſuchung wie viel Obrigkeiten

g. G.
Wer bey jemanden in Dienſten ſtehet, der kan ſich nicht gluck.

ſicher machen, als wenn er ſich der Gunſt des Haus-Vaters getroſten
kan. Glucklicher kan er nicht werden, ſo lange als er ein Dienſtbothe
des andern bleibet, und nicht hoher kommen kan. Denn wer ſich bey
jemanden in Dienſte begiebet, der thut es aus der Abſicht, damit ihn
der, ſo ihn in Dienſte nimmt, moge glucklicch machen. Denn wurde
er ſich, ohne zu dienen, ſo glucklich, oder glucklicher machen konnen,
als er ſich durchs dienen machet, ſo wurde er keine Dienſte nehmen.
Folglich muß ein jeder, der da dienet, ſeinen Herrn, fur den Meiſter
ſeines Gluckes, und fur den halten, von dem ſein mögliches Wohler
gehen abhanget. Was iſt bey ſo beſtallten Sachen vernunftiger und
vortheilhafter, als dahin zu ſehen, daß man ſo diene, damit man ſich
dabey des Haus-Vaters Gunſt getroſten konne? Wier da uberzeuget
iſt, er ſtehe unter einem weiſen, gutigen, gerechten und vermogenden
Herrn, der kan es leicht wiſſen, daß er, auf keine andere Art, um die
Gunſt ſeines Herrn komme, als wenn er mit Bosheit und muthwillig,
wider die ſ. 2. angefuhrte GründRegeln des Hausweſens handle.
Denn ,nicht ein jedes Verſehen des Geſindes, ziehet bey einem guti
gen, machtigen, weiſen, gerechten Herrn, deſſen Ungunſt nach ſich,
ſondern nur das, ſo aus Bosheit und Muthwillen herruhret.

d.?7Ein jeder, der den Chriſten Namen annimmt, ſaget damit ſo
viel, er ſuche, auf die, von GOtt, eigentlich, vorgeſchriebene Art,
bey ihm ſein Wohlergehen, und will er alſo dafur angeſehen ſeyn, daß

er

Jn der That, iſt kein Menſch elender, als ein ſolcher, der zwar das Anſehen
haben will, er ſen ein Chriſt, und es doch nicht iſt. Denn wer in der
euſſerlichen Chriſtenheit, ſein Gluck hier machen will, der muß doch ſolche
Dinge, damit er es andern weiß machen kan, daß er ein Chriſt ſey, an—
nehmen, welche aber in der That ſo beſchaffen, daß wenn ſie auch, mit
unveranderten und unbußfertigen Hertzen mitgemacht werden, doch ihm nicht

ſo leicht und angenehm ſind, als die Dinge, ſo eigentlich ſein Element ſind.

Wir
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zum geiſtlichen Heil ihrer Unterthanen beytragen können:

er dafur halte, wie ihm kem groſſers Gluck zu erlangen moglich ſey,
als wenn ihn GOTT ſeiner Gnade wurdiget. Folglich handelt ein
ſolcher unvernunftig, wenn nicht ſein moglichſtes Beſtreben dahin

gehet,

Wir wollen uns uberhaupt ein Welt-Kind, es mag im Stande der Si—
cherheit, oder auch der Heucheley ſtecken, vorſtellen, ſo wird man ſehen, was

oft ein ſolcher Menſch, vor Dinge eingehen muß, damit er ſich in dem
Credit, er ſey ein Chriſt, erhalten konne. Er muß doch mannigmal in die
Kirche gehen, da ihm doch dis, lange ſo angenehm nicht iſt, als ſeine eitele
Geſellſchaft. Jn der Kirche, muß er doch eine andachtige Mine machen oder

annehmen, oder zum wenigſten, ehrbarer und eingezogener, als er ge—
wohnt, ſich auffuhren. Er muß auch wol einmal zum Abendmahl gehen.
Nun iſt er von der Art, daß er fur den Zwang, den er ſich anthut, doch
zugleich dem alten Adam Futter kauffet: Jch meyne, daß er den Namen
eines Andaächtigen davon tragen will, ſo muß er ſich gewiß auf Minen
und Gebehrden befleißigen, welche ihm ſonſt ungewohnlich zu ſeyn pfle—
gen; Jſt er aber von der Art, daß er in rohen, frechen und unbandigen
Weſen eine Großmuth ſuchet, ſo werden ſich doch beym Abendmahlgehen

viele Dinge finden, welche ihm dieſe unachte Großmuth ſehr ſchwer ma
chen, (wir nehmen hier diejenige aus, welche ſchon im Gericht der

Verſtockung zu liegen anfangen.) Und uberhaupt, ſo muß man doch
den Tag eingezogener leben wie ſonſten. Wie bange aber thut das nicht

einem eitlen Hertzen? Nun iſt nicht, zu leugnen, daß einem dieſe Dinge,
durch oöfters wiederholte Veirſtellung, leicht ankommen, abſonderlich, wenn
man ſie als beqveme Mittel anſiehet, ſeine irdiſche Abſichten zu erreichen.
Man muß aber doch was thun, was. ſeinem Hauptzweck nicht gemäß, und
muß ſich von Dingen, die ſonſten unſer Element ſind, losreiſſen. Man
iſt nicht von der Parthey, die JEſu in Demuth, Verleugnung und Auſrich-
tigkeit folgen, ſondern ſolche ſind in unſern Augen gantz verachtlich, man

halt ſolche fur Schandflecken, fur Thoren. Und doch kommen Stun
den, da man denenjenigen, an welchen man ſo vieles auszuſetzen hat, gleich zu

werden ſich allen Zwang anthut. O wie raumet ſich dis mit der vorgegebe—
nen Großmuth der Welt! Sind wahre Chriſten das, dafur man ſie an-
ſiehet, warum will man denn, in dem, ſo ein Stuck von ihrem Schmuck
iſt, den wir aber ſonſten abgeſchmackt ausruffen, prangen? So machten
es die Juden zur Zeit Eſaia, denn da finden wir Cap. 58. v. 4. J. 6. J. ſie
beſchrieben, als Leute, die in Wahrheit nicht weiter, als auf dis Leben hin—
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gehet, daßer GOtt zum Freunde habe. Jndem er es fur eine aus
aemachte Sache halten muß, daß er ſich doch, von GOttes Macht
nicht los machen kan, er moge anfangen was er wolle, und daß es da
her das allergroſſeſte Gluck fur einen Menſchen ſey, wenn er auf ſolche

Art, unter GOLT ſtehen kan, daß dadurch noch zugleich auch ſeine
Wohlfahrt befordert wird, da aber g. 6. bey einem weiſen, gutigen,
gerechten und vermogenden Herrn kein anders Verſehen Feindſchaft
nach ſich ziehet, als das, ſo aus Bosheit und Vorſatz herruhret, ſo

haben diejenigen, welche in GOttes Haushaltung ſtehen, ſich mit allem
Fleiß in acht zu nehmen, daß ſie wider die h. 2. d. 4. befindliche Grund—
Geſetze gottlicher Haushaltung, nicht mit Vorſatz und Bosheit hand
len. Weil nun ſolches niemanden zu vermeiden moglich iſt, als nur
dem, der in wahrem Glauben ſtehet, der Glaube aber nur allein, im

bußferti—

aus dachten, ſie unterdruckten die Armen, und gingen mit ſelbigen un—
barmhertzig um v. a. ſie trieben v. 6. mit der Armuth die groſſeſte Schin-—

derey, indem ſie mit den Leibeignen nicht ſo verfuhren, als wie ſie ſollten,
v. 7. bewieſen ſie an den Armen die groſſeſte Hartigkeit. Hingegen kam ein
Faſt-Tag, da konnten ſie eben ſo gut, wie wahre Kinder GOttes, in de—
muthigen Geberden einhergehen, ihren Leib caſteien v. 2. 3. Ja Hoſeas,
der eben zu der Zeit gelebet, ſagt im 7den Cap. v. G. daß wann es auf
Gottes-dienſtliche Uebung losgegangen, ſo hat ihr Hertz in heiſſer
Andacht gebrannt wie ein Backofen, um der Welt es weiß zu
machen, daß ſie Jſraeliter waren. Nun lieber GOtt! was hat man davon?
wenu man Oo9tt ſo dienet, daß er antworten muß aus Eſ. 1. v. 12. 13. 14. 15.
Wenn ihr ic. Sich zwinget man zu Dingen, ſe man ſenſt verwirft, und
macht ſich alſo das Leben ſauer, und bekommt dafur ein doppeltes Ver—
dammniß. Man ſage doch, ob jemand unglucklicher und unvernunftiger
iſt, als ein ſolcher, der es mit Chriſts nicht recht meinet? Hingegen ſtim
met Mund und Hertz uberein, und es wurde auch zur getreuen Nachfolge
JEſu manche Fleiſch und Blut ſchmertzende Verleugnung erfordert, ſo
wird doch die Leiſtung derſelben erleichtert nicht nur durch die im Hertzen
befindlichs aufrichtige Begierde, JEſu zu gefallen; ſondern auch dadurch,

wenn man an den herrlichen Gnaden-Lohn gedencket, dazu man gewiſſe
Hoffnung haben kan. O ja, es bleibet an dem, was die Chriſtliche Kirche

ſinget: Wer ſich GOtt nur halb ergeben, hat nur Muhe und Verdruß.
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bußfertigem Hertzen, bey Erwachſenen gewurcket wird: ſo ſind alle
Geſchafte, die ein Menſch ausrichtet, der ohne Buſſe und Glauben iſt,
nichts anders als Fruchte ſeiner Bosheit und GOtt verhaßte Sachen. Er
mag etwas thun, ſo das Anſehen hat, daß er es um GOttes Willen
thue, und es mag ſolches auch wircklich dem Reiche GOttes forder—
lich ſeyn, oder er mag mit Bedacht oder aus Uebereilung was verſe
hen alles das wird ihm als eine Bosheits Sunde angeſchrieben, wie
an dem Phariſaer kuc. 18, 11. zu ſehen, der wahrlich Dinge that die
an ſehr vielen wahren und achten Kindern GOttes nicht zu finden.
Denn Paulus ſaget Rom. 14, 23. Was nicht aus dem Glauben
gehet, das iſt Sunde. Und Ebr. ur, 6. ohne Glauben iſt es ohn
moglich, GOtt zu gefallen. Daher muſſen die, ſo in GOttes
Haushaltung zurecht kommen wollen, vornemlich nach dem wahren
Glauben trachten. Haben ſie ſolchen erlanget, ſo muſſen ſie ſelbigen
mit der groſſeſten Behutſamkeit und Vorſichtigkeit zu bewahren ſuchen.
Denn wer im Glauben erfunden wird, der kan ſich allein fur Bos—
heits-Sunde in acht nehmen. Er kan es GOtt zutrauen, daß er
ſtehe unter einem gerechten, weiſen, gutigen und machtigen HErrn, der
da weiß, kan und vermag ſeine Fehler auszubeſſern, und zu ſeinem und der

gantzen Kirchen Beſten zu lencken. Die lebendige Ueberzeugung, von
den Vollkommenheiten ſeines HErrn, wircket in ihm, wie es 2 Petr. 1,3.
heißt: alles was zum gottlichen Leben und Wandel dienet, daß
er willig wird, die Gaben ſo ihm GOtt gegeben, es ſeyn geiſtliche

oder

unſere Glaubens-Bucher lehren es ausdrucklich, daß GOtt in keinem an.
deren Hertzen den Glauben, als in bußfertigen, zerſchlagenen und zerknirſch-

ten wurcken kan. Jn der Formul. concord. p. 688. heißt es: Vera
ſalvans fides non eſt in iis, qvi contritione carent, fides ju-

ſtificans in iis eſt, qvi vere non ficte pœnitentiam agunt. Und
in Apol. Aug Contf. Artic. III. heißt es: Fides concipitur in ter-
roribus conſcientiæ, qva ſentit iram Dei adverſus pecca-
ta, qværit gratiam divinam. Und Eſ. 14, 32. heißt es, daß nie—
mand auf GOtt Zuverſicht haben kan, als nur die Elenden. Denn
der HErr ſiehet nur in Gnaden und freundlich an die Elenden und die
zerbrochenes Geiſtes ſind, und die ſich furchten fur ſeinen Zorn.

ũ̃
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oder leibliche, unter aller erforderlichen Verleugnung ſein ſelbſt, in
dem Dienſte ſeines HErrn zu verzehren. Dieſe Ueberzeugung von
den Vollkommenheiten ſeines HErrn, macht es, daß er alles auf GOtt
ankommen laßt  GOtt in allen Stucken gerne in die Hande ſiehet, in
dem er wohl weiß, wie er ſich keines Verdienſtes und Rechtes wozu
anmaſſen kan. Hingegen ein Menſch der nicht Buſſe gethan hat, in
deſſen Hertzen kan wol eine ſolche Einbildung ſeyn als wenn er

auch

Sehr lebhaft ſtellet der ſelige Lutherus den groſſen Betrug vor, der zwiſchen
wahrem Glauben und Einbildung oftermalen vorgehet, wenn er in der
Vorrede des Briefes Pauli an die Romer ſchreibet: Glaube iſt nicht
der menſchliche Mahn und Craum, den etliche fur Glauben
halten. Lutherus beſchweret ſich in dieſen Worten uber die, welche ihm
niemalen recht verſtehen, wenn er ſaget, der Menſch wird durch den Glau—
ben allein gerecht. Er zeiget daher im folgenden, was ein ſolcher unrich—
tiger Begrif vom Glauben, den ihm manche andichten, bey manchem
Gemuthe fur uble Folgen zuwege bringet, nemlich die Lehre von der Ge—
rechtigkeit durch Wercke. Daher ſchreibet er: Und wenn ſie ſehen,
daß keine Beſſerung des Lebens, noch gute Wercke folgen,
und doch vom Glauben viel horen, und reden konnen, fallen
ſie in den Jrrthum, und ſprechen; Der Glaube ſey nicht genug,
man muſſe Wercke thun, ſoll man fromm und ſelig werden.
Nachdem Lutherus in dieſen Worten ſattſam zu erkennen gegeben, wie
unrecht man ihn verſtehe, wenn man meinet, daß nach ſeiner Meynung
der Glaube, damit man vor OOtt beſtehen ſoll, nichts als eine bloſſe Ein
bildung ſey, ſo zeiget er die Qpellen an, daraus ein ſolch abgeſchmackter
Begrif des Glaubens entſtehet, nemlich weil man noch nicht weiß, was

vor ein groſſer Unterſcheid iſt zwiſchen einem guten Gedancken oder einer
guten Meinung, die man von ſich ſelbſten hat, und zwiſchen dem wahren,
von OoOtt ſelbſten, in wahrhaftig busfertigen dertzen gewurckten Vertrauen
auf die unendliche Erbarmung GOttes. Daher ſpricht er: Das machet,
wenn ſie das Evangelium hoören, ſo fallen ſie daher, und ma—
chen ihnen aus eignen Krafeen einen Gedancken im Hertzen,
der ſpricht: Jch glaube, das halten ſie denn fur einen rechten
Glauben. Aber wie es ein menſchlich Gedicht und Gedancken
iſt, den des Hertzens Grund nimmer erfahret, alſo thut er auch

nichts
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auch auf GOtt ein gutes Vertrauen ſetzet, allein kein wahrer und von

GOtt ſelbſten gewurckte Glaube. Denn, wie ein treuer Freund,
nicht eher, als in der Noth erkannt wird, ſo lernet auch niemand eher
GOtt zu verſichtlich kennen, bis er in der Sunden-Noth geweſen.

Da,/

nichts, und folget keint Beſſerung hernach. Nachdem nun die
falſche Begriffe vom Glauben verworfen, ſo zeiget er, worinn nach der
Lebre unſerer Kirchen der Glaube recht beſtehet. Aber Glaube iſt ein
goötilich Werck in uns, das uns wandelt und neu gebiehret aus
GOtt, Joh. ,13. Und todtet den alten Adam, machet aus uns
gantz andere Menſchen, von hertzen, Muth, Sinn und allen
Kraften, und bringet den heilictten Geiſt mit ſich. O es iſt ein
lebendig, ſchafftg, thatig, machtig Ding um den Glauben,
daß unmoglich iſt, daß er nicht ohn Unterlaß ſollte Gutes wir
cken. Er fraget auch nicht, ob gute Wercke zu thun ſind, ſon
dern ehe man fraget, hat er ſie gethan, und iſtj immer im Thun.
Wer aber nicht ſolche Wercke thut, der iſt ein glaubloſer
Menſch, tappet und ſiehet um ſich nach dem Glauben und gu—
ten Wercken, und weiß weder was Glaube oder gute Wercke
ſind, waſchet und ſchwatzet doch viel Wort vom Glauben und
guten Wercken. Glaube iſt eine lebendige, erwegene Zuver
ſicht aut GOttes Gnade, ſo gewiß, daß er tauſendmal daruber
ſturbe. Und ſolche Zuver ſicht und Erkantniß göttlicher Gnade
machet frolich, trotzig und luſtig gegen GOtt und alle Crea
turen, welches der heilige Geiſt thut im Glauben. Daher der
Menſch ohne Zwang willig und luſtig wird jederman Gutes
zu thun, jederman zu dienen, allerley zu leiden, GOtt zu Liebe
und zu Lob, der ihm ſolche Gnade erzeiget hat. Alſo, daß
unmuglich iſt, Werck vom Glauben zu ſcheiden, ja ſo unmug
lich, als brennen und leuchten vom Feuer mag geſchieden wer—
den. Darum ſicehe dich fur, fur deinen eigenen falſche n Ge
dancken und unnutzen Schwatzen, die vom Glauben und
guten Wercken klug ſeyn wollen zu urtheilen, und ſind die
groſten Narren. Bitte GOTT, daß er den Glauben in dir
wircke, ſonſt bleibeſt du wol ewiglich ohne Glauben, du tich
teſt und thuſt, was du wilt oder kanſt.
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Da, da, wenn ein gebeugter Sunder der durch die Stimme des Ge
ſetzes und Gewiſſens zum Tode verurtheilet wird, dennoch horet, wie
GOtt, aus ihm zu beareiffen unmoglicher Großmuth, ſpricht, du
ſollt leben, und um JEſus willen bereit iſt, ſo viele Millionen von
Beleidigungen zu gute zu halten; ſo wird ihm alsdann ſein Hertz
geſtohlen, er gewinnet zu GOtt immer mehr Bertrauen, ſo wie man
zu einem Freunde, deſſen Treue uns bekännt iſt, immer mehr Hertz
gewinnet. Und dis Vertrauen bewahret ihn auch fur allem demje
nigen, das ihm um den Genuß ſolcher beſtandigen Freundlichkeit
GoOttes bringen konnte. Wo aber nicht ein ſolcher Glaube iſt, da
iſt lauter Mistrauen gegen EOtt, in deſſen Haushaltung man doch
ſtehen will. Dis Mistrauen verleitet den Menſchen, bald ſeiner
ſelbſten zu ſchonen, und nicht ſo viel Kraftte, Vermogen und was man
ſonſten hat, dem Dienſte GOttes ſo aufzuopfern als man vermoge
des Chriſten-Namens ſchuldig ware. Bald macht es auch, daß der
Menſch, weder mit dem, ſo ihm GOtt zuflieſſen laßt, zu frieden iſt,
bald auch, daß der Menſch zweiffelt, ob GOtt auch das erfullen wer
de, was er einem jeden, der bey ihm in Dienſte tritt, zuſaget: Jch
will dich nicht verlaſſen noch verſaumen. Bald auch ob GOtt
ſein tagliches Verſehen, zu ſeinem und der geſamten Kirchen Beſten
zu lencken, ſo wol vermogend als willig ſey. Da wird der arme
Menſch gleich einem eigennutzigen, untreuen und mistrauiſchen Knech
te, der bald hie und da dem Herrn allerhand Unterſchleife machet, und
wo er nicht zweifeln kan, der vom Herrn ausgemachte Lohn werde ihm
nicht entſtehen, ſo iſt er doch damit nicht zufrieden. O was fur eine
Menge falſcher und unrichtiger Vorſtellungen gehen nicht alsdenn im
Gemuthe vor! derer ſich der Menſch, wenn ſie ihm an jenem Tage
wieder werden vorgehalten werden, wird euſſerſt ſchamen muſſen.
Denn, die nie, dnrch Buſſe gebrochene Eigenliebe, wircket in den ar
men Menſchen, lauter hohe Gedancken von ſich. Er halt den Scha
den, ſo GOtt und ſeine Kirche, durch ihn wurcklich leidet, fur lauter
Verdienſte. Und hingegen, die hochſt elenden Dienſte, ſo er GOtt,
gleich als von ohngefehr, oder denn, wenn ihn Eigennutz, eigene Ehre
und andere zeitliche Abſichten dazu zwingen, leiſtet, ſchatzet er ſo hoch,

daß

J
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daß er ſich genug dafur kan bezahlet machen. Er meinet, er habe ſo
und ſo viel Vollkommenheiten und Vorzuge fur andern an ſich, die
muſten ſo belohnet werden. Er muſte ſo und ſo leben, ſo und ſo viel
fur andern zum voraus haben, und weil GOtt nicht ein ſolches Ur—
theil, als ein gerechter HErr, von ſeinem Thun fallen kan, ſo fangt
ein ſolcher Menſch denn an, das Seinige zu ſuchen und Leibes-Gemuths

und Glucks Gaben, die er zum Dienſte GOttes verwenden ſollte,
dazu zu gebrauchen, daß er die Triebe ſeiner ausſchweiffenden Begier
den ſattiget, ohne es zu bedencken, daß er ſich damit vor GOTT zu
einem untreuen und eigennutzigen Knechte und Haushalter mache,
maſſen er wider die ſ. 2. angegebenen Grund-Regeln einer jeden ver
nunftigen und ordentlichen Haushaltung verſtoſſet. Sehr lebhaft
wird uns die Auffuührung ſolcher Perſonen beſchrieben 2 Petr. 2, 9.
bis zum igten v. und Epiſtel Juda v. 8. bis zum i7ten v.

g. 8.
Wir wurden weitlauftig und wider unſern Vorſatz handeln, wenn

wir hier anzeigen wollten, wie ein jeder Stand in der Chriſtenheit ver
bunden ſey ſich nach h.4. erwehnten Grund-Geſetzen zu richten, und
was er in acht zu nehmen hat, ſo er es thun will. Wir wollen dero
wegen nur allein den Obrigkeit ichen Stand vor uns nehmen, und zei
gen, was demſelbigen obliege.

ſ. 9y.Da nun Chriſtliche Obrigkeiten, Glieder der Kirchen, oder der

auf Erden aufgerichteten gottlichen Haushaltung ſind, ſo ſind ſie auch
ſchuldig, ſo groß als ihre Dependence von GOtt iſt, das Beſte der
geſamten Kirche GOttes zu beſorgen. Denn wer eine Haushaltung
bluhend und wachſend macht, der erfullet des Haus. Vaters Willen.
Daher ſind Obrigkeiten ſchuldig, den bluhenden Zuſtand der Kirchen
zu ihrem Augenmerck hauptſachlich zu haben. Ja ſie ſind es ſchuidig
ſo ſehr zu thun, als ihre Dependence von GOtt iſt. Die iſt aber
wahrlich ſehr groß. Denn von GOtt dependiren ſie als Menſchen,
als Chriſten, als Obrigkeiten. Keines von allen dreyen, wurden ſie ohne

Oo0htt ſeyn. Da ſie nun aber, vermdge ſolcher vielfachen und ſehr

C 2 genauen
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genauen Dependence, zu alle dem, das EOtt gefallig iſt, verbunden
ſind, GOtt aber nichts mehr gefallt, als der bluhende Zuſtand ſeiner
Kirchen, ſo müſſen ſie ſolchen hauptſachlich zum Augenmerck haben.
Betrachtet man ferner die vielfaltigen und hochſtbeqvemen Mittel, ſo
ihnen GOtt in die Hande gegeben, ſo entſtehet daher ein neuer Be
weis, daß Obrigkeiten das Wohl der Kirchen GOttes, nach euſ—
ſerſtem Vermogen handhaben ſollen. Denn ſie haben Geld und Ver
mogen Schulen zu ſtiften, Bucher fur Arme zu kaufen, und andre
Anſtalten zu machen, daß GOttes Wort reichlich auf Erden wohnen
kan. Sie konnen durch Geſetze, Menſchen zum Gehor gottliches
Wortes und Beobachtung auf GOttes Ehre abzielenden Anſtalten
anhalten und ſo mehr. Da nun GOtt ſolche Mittel den Obrigkeiten
anvertrauet hat, ſo wurde die Verantwortung in der That nicht klein
ſeyn, wenn ſie Geld und Vermogen, imgleichen die Kraft Geſetze zu
geben, nicht vornemlich und am fleißigſten auf das anwenden wollen,
wozu ſie GOtt hauptſachlich gegeben, und wozu ſie nach dem wohl
gekfalligen Willen GOttes angewandt werden ſollen. Daß aber
GOT1d der Obrigkeit ihr Vermogen, und ihre Macht Geſetze zu
geben, vornemlich auf den Wohlſtand der Kirchen will angewandt wiſ
ſen, ſolches iſt nicht nur daraus klar, daß Chriſtus allen Chriſten,
folglich auch Obrigkeiten ſaget: Trachtet am erſten nach dem Reiche
GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit; ſondern es heißt auch ins
beſondere von ihnen Pſ. 29, 1. Bringet her dem HErrn ihr Ge
waltigen, brinaet her dem HErrn Ehre und Starcke. Bringet
dem HErrn Ehre ſeines Namens, betet an den HErrn im hei
ligen Schmuck.

Noch ein Grund iſt verhanden, woraus erhellet, wie ſehr Obrig
keiten verpflichtet ſind vornemlich das Beſte der Kirchen zu ſuchen,
und den giebet ab der Name, den ſie in der heiligen Schrift fuhren.
Eſ. as, 23. heiſſen ſie Pfteger und Saug-Ammen der Kir—
chen. Sind ſie aber ſchuldig ſich ſo gegen die Kirche zu verhalten,
wie ſich eine Saug-Amme gegen das ihr anvertraute Kind verhalten ſoll,
ſo iſt gewiß ihre Verbindung der Kirchen Beſtes zu ſuchen, ſo groß
wie ſie immer ſeyn kan; Denn, wenn gleich Eltern den Kindern nechſt

GoOdtt
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GOtt das Leben gegeben haben, ſo hanget doch die Geſundheit und
der Wohlſtand ſolcher Kinder auch von dem Wohlverhalten ihrer
Saug-Ammen ab. Und obgleich GOT1 allein das geiſtliche Eeben
giebet und würcket, ſo geſchiehet doch ſolches ordentlicher Weiſe
durch ſein Wort, und konnen alſö Obrigkeiten ſich als Saug-Ammen

Hund Pfleger erweiſen, wenn ſie dafur ſorgen, daß dieſes Wort recht
gehoret und gelernet werde, weshalb ſie Eſ.so, i1o. Diener der Kir—
chen heiſſen. Wie gehet es aber einer Saug- Ammen, wenn ſie zwar
Brodt und Lohn nimmt, allein ſich wenig an das Kind kehret, oder
ſich gar ungeſchickt macht, des Kindes Wohlfahrt wahrzunehmen.
Wird ihr ſolches von Eltern, die ihr Kind lieben, wohl zu gut
gehalten werden? Jch meine keines weges. Und wie wird es denn
Obrigkeiten gehen, die zwar Ehre, Macht und Vermogen von GOtt
haben, allein davon der Kirche keine Nahrung zukommen laſſen, durch
Steurung des Boſen und Beforderung des Guten. Gilt nicht von
ſolchen, was in der 2 Ep. Petr. 2. Cap. v. 13217. ſtehet: Sie ach

ten das zeitliche Leben fur Wohlluſt c. Das ſind Brunnen
ohne Waſſer. Epiſt. Juda v. 12

d 10.Nachdem es nun wohl ſattſam bewieſen, daß Obrigkeiten durch
aus aufs hochſte verbunden ſind auf den Wachsthum der Kirchen
GDOttes zu ſehen, ſo wollen wir nun weiter ſehen, wie ſie dieſer Pflicht
nachkommen konnen. Erſtlich auf ſolche Art, wenn ſie das, ſo dem
Reiche GOttes nachtheilig iſt, hinweg raumen. Derowegen ſo heiſſet
es Eſ.57, 14. Machet Bahn, machet Bahn, raumet aus dem
Weg, hebt die Anſtoſſe aus dem Wege meines Volckes. Zwey
tens, daß ſie alles dasjenige, ſo GOttes Reich fordern kan, nach auſ
ſerſtem Vermogen und ohne Schonung einiger Koſten oder Muhe
ſtiften und anordnen. Pſ. 24,7. 9. Machet die Thore weit, und
die Thore der Welt hoch, daß der Konig der Ehren einziehe.

J. 11.
Erſtlich ſollen ſie alles, ſo dem Reiche GOttes hinderlich iſt,

aus dem Wege raumen. Dahin gehbren die ſo viele eingeriſſene übele

Cz. Gewohn—



Blute erſticket. O daß doch memand ſolche Verſchuldigungen uber

r14 Gexwiſſenhafte Unterſuchung wie viel Obrigkeiten
Gewohnheiten, Gebrauche, unvorſichtige Handhabung ſolcher Gele
genheiten, ſo zu Ausſchweiffungen Anlaß geben, und es hindern, daß
der Name OOttes nicht geheiliget werde, und ſein Reich nicht ſo kan
kommen, als wie es billig ware. Wir wollen von dem, was hieher
gehoöret, nichts mehr als die ſundliche Einrichtung der Kruge und
Wirthshauſer anfuhren, weil daraus das ubrige, ſo von eben der
Veſchaffenheit iſt, von Leſern, die auch nur ein wenig Nachdencken
haben, leicht kan gehorig beurtheilet werden. Gewiß was hiedurch
fur Schaden dem Reiche GOttes geſchicht, und wie vielen an ſich
ſchon ſo unvorſichtig genug wandlenden Menſchen hiemit aus bloſſen

Eigennutz Gelegenheit zur Unmaßigkeit, Ausſchweifung, und Er—
ſtickung des angehorten Wortes gegeben wird, das ware zu wunſchen
daß es mehr bedacht wurde, als es leider geſchicht. Gewiß, wenn
manche Obrigkeiten behertzigen möchten, was dis gegebene Aergerniß
fur ein Wehe ihnen zuwege bringet, und wie ſehr es Sie des wahren
Segens verluſtig mache, ſie wurden ſolche Einkunfte als eine von GOtt
ohnedem verfluchte Sache 5 B. Moſ. 27, 18. eher verfluchen, als
unter ihrem Vermogen leiden. Denn wir bitten nur zu bedencken, wie
mancher wird nicht dadurch an ſeiner Seele verletzet. Es fallt oftermalen
unter Anhorung des gottlichen Wortes ein gutes Samtornlein in ein
oder des andern Hertz. Allein iſt ein ſolcher armer Menſch durchs
angehorte Wort geruhret und auf den Vorſatz gebracht worden, mit
Furcht und Zittern zu ſchaffen ſelig zu werden, ſo wird dis vom Geiſte
GOttes geſaete Saamkornlein ſo gleich durch Erblickung eines ſolchen
Hauſes, oder einer darinn verſammleten Geſellſchaft, in der erſten

ſich laden und ferneren Vorſchub dazu geben mochte, daß das, v
GODtt geſaet, er licket werde; Ach daß doch das Wort JEſu Matt).
18,7. Wehe dem, durch welchen Aerc erniß kommt, einem
jeden in ſeine Ohren ſchallen mochte. Doch a lem Mißverſtandniß vor
zubeugen, wollen wir uns hievon etwas eigentlicher erklaren.

Weil
do

Confer Brauers mußige LandStunden Part. J. pag. 785.



zum geiſtlichen Heil ihrer Unterthanen beytragen konnen. 1

Weil es ohnmoglich iſt, daß alle Reiſende ſo viel mit ſich fuhren
konnen, als zu ihrer Erqvickung nothig iſt, wir aber unſern Nachſten
ſchuldig ſind, in allem zu fordern, ſo iſt es auch nicht unrecht, ſondern
billig, wenn man ohne eigennutzige Abſicht, und lediglich aus Begierde,
dem reiſenden Nachſten ſeine Reiſe zu erleichtern Wirthshauſer auf Land

Straſſen anleget. Alleein ſoll dieſe an ſich unſchuldige Sache ſo genutzet
werden, daß aller Mißbrauch dabey vermeidet wird, ſo mußen 1) ſol—
che nirgends ſeyn, als wo ſie nothig, und nicht da, wo ſie ein Fall—
Strick ſind, unbehutſamen oder nicht ſatſam im Guten befeſtigten
Menſchen. 2) So muſten die Wirthe gewiſſenhaft ſeyn, und denen,
die ihnen anmuthen ſind, daß ſie ihnen die Gabe GOttes zur Un—
maßigkeit und Fullerey reichen ſollen, ſo doch die Menſchen zur Er—
gvickung mit Danckſagung zu ſich nehmen ſollen, nicht mehr geben als

ihnen dienlich; und 3) muſten ſie ſich in ſolchem gewiſſenhaften Ver
fahren Obrigkeitlichen Schutzes und Beyſtandes feſt zu getroſten
haben. So diß jemanden unnutze Weitlauftigkeiten ſcheinen mochten,
den bitten wir zu bedencken, welche Furſichtigkeit gebraucht man nicht

in den Dingen, welche im zeitlichen und leiblichen einen Mißbrauch
unterworfen, und einen Schaden verurſachen können: Zum Exempel,
Gift iſt eine an ſich nicht ſchadliche Sache, weil ſie aber wol ſchadlich
und gemißbrauchet werden kan, ſo ſind eigene Geſetze gegeben, wie ſich
die Apothecker in Verkauffung deſſelben verhalten muſſen. Weil
Feur und Licht Schaden im leiblichen thun konnen, ſo ſind gar genaue

Verordnungen vorhanden, wie behutſam man mit dieſen Dingen
umgehen ſoll, und wie ſcharf wird nicht darauf gehalten? Ach wenn
wir Menſchen nur GOtt ſo ſehr, als uns ſelbſt lieben mochten,
da wirJhn doch, noch weit uber uns, lieben ſollten, ſo konnten wir
nimmer in den Dirgen, die ihm und ſein Reich angehen, io nachlaßig
ſeyn. Nun da man in denen Dingen, ſo im leiblichen Schaden thun,
ſo vorſichtig iſt, wie vielmehr iſt es im geiſtlichen nothig? Oder iſt
damals der ſonſt weiſe Apoſtel, als er geſaget: Schaffet, daß ihr
ſelig werdet mit Furcht und Zittern, einfaltig geweien? Finden
wir nicht in der heiugen Schrifft, daß eben aus der Urſach wenige ſe
lig worden, weil die meiſten nicht die Sorgfalt gebrauchen wollen, ſo

dazu



16 Gewiſſenhafte Unterſuchung wie viel Obrigkeitn
dazu nothig iſt? Luc. 13, 24. Viele werden, das ſage ich euch, ſpricht
unſer Heyland ſelbſt, darnach trachten, wie ſie hineinkommen,
nemlich in den Himmel, und werdens doch nicht thun konnen.
Warum aber? weil ſie zwar ſelig wollen werden, allein nicht ſo be
hutſam, und in ſolcher Verlaugnung wandeln, als inan auf dem
ſchmalen Wege der zum Leben fuhret, Matth. 7. v. 14. gehen muß.
O gern wollt die Welt auch ſelig ſeyn, wenn nur nicht war die
ſchwere Pein, ſo alle Chriſten leiden. Denn es wird niemand ge—
kronet, der etwa anfangt zu kampfen, oder der auch zwar fortfahret,
jedoch nur manche Luftſtreiche thut, ſondern nur der, der da recht
kampfet. 2 Tim. 2, 5. heiſt es: Und ſo jemand auch kampfet;
wird er doch nicht gekronet, er kampfe denn recht; recht geſetz—
maßig, ſo wie es GOtt verordnet hat.

J. 12.
Das andere, dazu Obrigkeiten in dieſem Stuck verbunden und,

iſt, daß ſie das Beſte des Reiches GOttes befordern. Welches erſtlich
geſchicht, wenn ſie in allem gute Exempel geben, und ſich ſo verhalten,
daß aus allem ihren Bezeugen eine groſſe Ehrfurcht und Hochachtung
vor GOtt und ſein Wort, und hertzliches Mißgefallen an Ungerech—
tigkeit, Eigennutz, und ſonderlich daran, wenn ihre Unterthanen nicht
ſo vor GOtt wandeln, wie es ſeyn ſoll, hervorleuchtet. Denn es iſt
nicht zu ſagen, was die Exempel und die Gemuths-Beſchaffenheit der
Groſſen vor einen Eindruck haben. Ferner wenn ſie allerhand heil—

ſame und auf der Unterthanen Seligkeit abzielende Verordnungen und
Anſtalten machen, Schulen ſtiften und unterhalten, Unvermogenden
Bucher anſchaffen, und darauf halten, daß es in Schulen recht zugehe,
dieſelben nebſt den Kirchen fleißig beſuchet werden, und uberhaupt alles
das thun, daß ſie die Vortheile, ſo ihnen GOtt von den Unterthanen
gonnet, nicht mit Sunden und zu ihrer Verantwortung hinnehmen.
Wozu denn hauptſachlich erfordert wird, daß ſie von ihren Einkunf
ten gerne, nicht nur ſo viel hergeben, als die hochſtnothige Verſorgung
der Unterthanen zu ihrer geiſtlichen Wohlfarth erfordert, maßen alles,
was ſie haben, GOTT zugehoret, und ihnen zu keinem andern Zweck

anver



zum geiſtlichen heil ihrer Unterthanen beytragen können. 17

anvertrauet worden, als zu GOttes Ehren, und. alſo vornemlich zur
Wohlfahrt der: Kirchen GOttes es zu verwenden.

J. 13.
Frreylich iſt es an dem, daß die, ſo auf obbeſagte Art in Obrig

keitlichem Stande leben wollen, allerdings ihres Tages Laſt und Hitze zu
tragen finden werden ſowohl als irgend einer im andern Stande; und wo
es von jemanden, auf eine GOtt wohlgefallige Art erfullet wird, was
GOtt nach dem Sundenfall geordnet hat: Jm Schweiß deines
Angeſichts ſollt du dein Brod eſſen; ſo wird es bey ſolchen Obrig—
keitlichen Perſonen waht werden, welche nicht von Paulo den Ver—
weis haben wollen, daß ſie nichts arbeiten, und daß ſie Furwitz
treiben, ſondern vielmehr GOttes Ehre ſuchen. Denn Satanas
wird ihnen, weil ſie ſich ihm widerſetzen, das Leben ſauer zu machen
ſuchen. Ja er wird ſie oft, auf GOttes Zulaſſung, in ein ſolches
Gewirre bringen, daß es ihnen ſehr ſchwer wird ankommen zu pru—
fen, welches da ſey der gute und wohlgefalliae GOttes Wille,
Rom. 12, 2. Da konnnen ſich nun ſolche nicht beſſer helfen, als
wenn ſie dem folgen, was GOtt ſelbſten Joſua, und folglich allen
Obrigkeiten angeprieſen hat, Joſ. i,7. 8 Sey nur getroſt, und
ſehr freüdig daß du halteſt und thuſt allerdinge nach. dem
Geſetz, das dir Moſe, mein Knecht, geboten hat. Weiche nicht

davon, weder zur Rechten.noch zur Lincken, auf daß du weis—
lich handeln mogeſt in allem, das du thun ſollt. Und laß das
Buch dieſes Geießes nicht von deinem Munde kommen, ſon—
dern betrachte es Tag und Nacht, auf daß du halteſt und thuſt
allerdinge nach dem, das drinnen geſchrieben ſtehet. Alsdenn
wird dirs gelingen in allem, das du thuſt, und wirſt weislich
handeln konnen. Daher David, als er auch dieſem Rath nachge—
kommen war, Pſ. 1, 2.  ſagen konnte: Wohl dem, der Luſt hat
zum Geſeß des HErrn, und redet von  ſeinem Geſetze Tag und
Nacht. Gewiß, die ſich dieſen Vorſchlag gefallen laſſen, die werden
ſo zur rechten Großmuth und Klugheit gelangen, daß ſie mit David
ſagen konnen Pſ. ug, 104.. Dein Wort macht mich klug, darum

D haſſe



haſſe ich falſche Wege. Hingegen wem das nicht anſtehet, oder dem
es zu weitlauftig, oder wol gar zu niedertrachtig vorkommt, in allen
Stücken zu prufen, was des HErrn Wille ſey, der darf ſich auch
hernach nicht wundern, wenn GOtt ſo die Hand von ihm abziehen wird,
daß er gantz unverſtandig wird in Erkantniß deß, was des HErrn

Wille, Eph. 5, 17. und daß ihm in Dingen, die aufs Reich GOttes
gehen, das begegnet, was 2 Petr. 1, 9. gedrohet wird: Er iſt blind
und tappet mit der Hand. Weswegen es nicht anders ſeyn kan,
als daß man von GOtt und gottlichen Dingen, wo nicht ein verkehr—
tes, doch gewiß ein kindiſches und lappiſches Urtheil fallet. Denn
ſolche Gerichte drohet GOtt denen die ſich keine Muhe geben wollen,
des HErrn Willen zu erkennen, und auf GOtt zu ſehen, 5 B. Moſ.
28, v. 28. 29. Der HErr wird dich ſchlagen mit Blindheit und
Raſen des Hertzens, und wirſt tappen im Mittage, wie ein

Blinder tappet im Dunckeln, welchem Hiob 5, v. 13. 14. beyſtim
met: OOtt fahet die Weiſen in ihrer Liſtigkeit, und ſturtzet
der verkehrten Rath, daß ſie des Tages im Finſterniß lauffen,
und tappen im Mittage, wie in der Nacht. Und die Erfu lung
davon ſehen wir an denen, von welchen Eſaias C. zg, v. 1o. klaget: Wir
tappen nach der Wand, wie die Blinden, und tappen, als die
keine Augen haben, wir ſtoſſen uns im Mittage als in der
Demmerung, wir ſind im Duſtern wie die. Todten. Denn
bey den Verkehrten kan GOtt nicht anders als verkehrt ſeyn,
Pſalm 18, v. 27.

ß. 14.Wir wollen auch ſehen, was es auf ſich hat, wenn Obrigkeiten
2

in dieſem Stuck nachlaßig ſind. Sie thun ſich ſelbſten, ſie thun den
armen Unterthanen unerſetzlichen Schaden, ja ſie ſchaden allen denen,
welche durch der Unterthanen Bostheit vervortheilet werden. Sie
thun ſich ſelbſten Schaden; und zwar anderer Umſtande nicht zu ge
dencken, ſo machen ſie erſtlich, daß bey ihnen muß erfullet werden, was
GOtt durch den Propheten Jeremiam cap. 48. v. 1o. ſpricht: Ver—
flucht ſey, der des HErrn Wertk laßig thut. Dieſer angedrohete

dluch



Fluch GOttes gehet 1) ſo in Erfullung daß die Unterthanen untuüch
tig ſind fur ſie zu beten, welches furwahr ein Unglauck iſt, ſo nicht
gering zu ſchatzen iſt. Zweytens machen ſie es, daß die Unterthanen
ihnen mit Sunden dienen, und keinen Segen bringen, denn was nicht
aus dem Glauben gehet, das iſt Sunde, Rom. 14 13. Und ſo
machen ſie es, daß ihre Unterthanen ihnen nichts anders als einen
Schatz des Zorns ſammlen Ja drittens beten ſie mit der gantzen

Chhriſten

Man hat insgemein vom Segen OOttes gautz verwirrte Begriffe, und
daher kommt es, daß man Leute, die im Zeitlichen alles vollauf haben,
fur geſegnete Menſchen halt. Allein da der Segen nichts anders iſt, als
eine thatliche Zueignung und Mittheiluug eines gewiſſen Guts, (Reinbeck
in der goſten Betrachtung uber die Augſp. Confeßion S. 18.) ſo iſt es an
dem, daß Reichthum, Ehre, Geſundheit und andere irdiſche Vollkommen—

heiten ſolche Mittel ſeyn konnen, und auch nach GOttes Abſicht ſeyn ſollen,
die den Menſchen zur Erlangung des ſich fur den Menſchen eigentlich
ſchickenden, und von GOtt auch zugedachten Gutem forderlich ſeyn ſollen.
Allein ſie ſollen nicht ſein Theil ſeyn, noch die ſeiner vernunftigen und zur
Ewigkeit erſchaffenen Natur anſtandige Vollkommenheit, ſondern die be—

ſttehet in der Erlangung weit edler und in die Ewigkeit mitgehender Dinge,
nemlich, daß er hier ſich in den Zuſtand bringen laſt, daß ibn in jenem Leben

Dodtt ſeiner genaueſten Gemeinſchaft wurdigen konne. Denn wenn GOtt
einen Menſchen, auch ohne Buße, mit ſeinem gantz unveranderten Hertzen
und irdiſchen Sinn wollte in den Himmel nehmen, ſo wurde es eben ſo
ſeyn, als wenn miau en allerelendeſten und zerlapten Betler aufgreifen,
und in ſeinen ſtinckenden Kleidern an eine Königliche Tafel ſetzen mochte.
So gewiß, wie. man den ubrigen Tiſchgenoſſen nur damit einen Eckel ver—

urſachen wurde, ſo mochte auch dieſem Menſchen alsdenn nicht anders, als

angſt und bange werden, und in dieſer ungewohnten Geſellſchaft zu bleiben,
fur ihn eine ſchlechte Wohlthat ſeyhn. Und wenu demnach auch GOtt

einen Menſchen mit ſeinem ungebrochenen Sinn und ohne Todtung ſeiner
viehiſchen und irdiſchen Luſte und Begierden in den Himmel nehmen wollte,
was wollte der wohl im Himmel uuter der Geſellſchaſt der heiligen Engel

und Auserwehlten machen? Deun darauf er ſein Hertz verwohuet hat,
J und fur die Neigungen und Begierden, die er ſich auf Erden zugeleget

und in die groſſeſte Heftigkeit gebracht hat, ſindet er in Himmel kein Fut.
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dein
in dieſen Bitten beten wir ja, daß GOtt widrr alle die ſeyn wolle, die

Chriſtenheit wider ſich ſelbſten, ſo oft ſie ſagen: Geheiliget werde
Name, dein Reich komme, und dein Wille geſchehe, denn

den

1

ter und Sattigung. Hingegen was den heiligen Engeln und Auser-4*

wahlten die allergroſſeſte Ruhe und den vollkommenſten Auffenthalt giebet,
darinn hat ſein nur aufs Irdiſche gehender Sinn keinen Geſchmack, und der
Himmel iſt auch nicht der Ort, wo er einen Geſchmack darinn noch bekom—

men kan. Denn da komint niemand hinein, als nur der, der ſich auf
Erden einen himmliſchen Sinn und einen Geſchmack in den Dingtn, die
man im Himmel genieſſen kan, hat zuwege bringen laſſen. Ja wie be—
ſchwerlich wurde nicht den Engeln und Auserwahlten der erbarmliche Zu—

ſtannd eines ſolchen Menſchen werden, mit dem ſie unmoglich Ge—
meinſchaft haben könnten. Wenn mman dieſes bedencket, ſo ſiehet man
wohl, wie der eigenthumliche und ciĩnem Menſchen anſtandiae Segen
darinn beſtehet, wenn Leib und Seel die Kraft des verſohnendeſi und rei
nigenden JEſus-Blutes, ſo an ſich hat wircken laſſen, daß die unordent—
liche Bewegungen und ſundliche Vorſtellungen, Neigungen und Begierden
getodtet werden, Col. 3, ſ. und an deren Stelle Leib und Seele in den
Zuſtand gebracht worden, und auch bis ans Lebens-Ende verbleibet, daß
man die feſte Hoffnung haben kan, es werde an uns das wahr werden, was
die Chriſtliche Kirche ſinget: Gautz und gar, rein, hell und klur, werden
dort die deinen, durch dein Blut erſcheinen. Oder, der Leib wird neu ge—
boren, von allen Sunden los, gantz heilig, rein und zärt. Da nun aber
nach dem klaglichen Sundenfall auf allem, was hier auf Erden iſt der
Fluch lieget, ſo iſt das die Urſach, daß man ſich hiĩer nicht ohne die groſſeſte
Muhe und Beſchwerlichkeit erhalten kan. Weikraber der rechtſchaffene

und GOtt gefallige Beſitz irdiſchen Vermogens, Ehre, Geſundheit dieſes
teben ſehr erleichtern und bequemer machen kan, ſo kan man ſie allerdings
als Hulſsmittel anſehen, die uns foörderlich ſeyn muſſen, in Erlangung des,
für unſere vernunftige und zur Ewigkeit erſchaffene Natur, anſtäandigen
Segens. Und'in hoheren Anſchlag muſſen ſie nicht kommen. Wie denn
auch die Cyhriſtliche Kirche desfals ſinget: Es iſt ja HErr dein Geſchenck
und Gab, Leib, Seel, Ehr, Gut und alles was ich hab, VNB.dinit ichs
brauch zum Lobe dem, zum Turtz und Dienſt des Nachſten
mein. Wo man aber Ehre, Reichthum, Geſundheit und Gemachlich—

keit fur die Dinge halt, darinn das einem Menſchen anſtandige Wohl

beſtehet,



den Namen GOttes nicht wollen heiligen und ſein Reich nicht wollen
kommen laſſen, ſie mogen es thun entweder durch wurckliches Wuten
wider GOtt und ſein Reich, oder ſo, daß ſie ihm aus Eigenſinn oder
Eigennutz allerhand Dinge in den Weg legen, und nicht ſo forderlich
ſeyn wollen, als ſie konnen und ſollen. Gewiß dieſe Dinge ſind nicht
ſo gering zu achten. An den Unterthanen verſundigen ſie ſich, und
beweiſen an ihnen die allerunverantwortlichſte Ungerechtigkeit und
Grauſamkeit, Denn dieſe elende muſſen alles, was an ihnen iſt, ſo
zur Wohlfarth ihrer Herrſchaft hergeben, daß ſie faſt im gantzen Le—
ben nicht zu ſich ſelber kommen noch ihres Lebens froh werden. Da
ſie ſich nun unter der allerſchwereſten Arbeit muſſen willig finden laſ—
ſen „ein Opfer fur das Wohlergehen ihrer Herrſchaft abzugeben, ſo
wurde es die allergroſſeſte und allerunverantwortlichſte Unerkenntlich—
keit ſeyn, wenn man ſich wegern wollte, mit Anwendung erforderlicher
und von GOtt ſchon dazu hergegebener Unkoſten, (die ſich doch gegen

das, ſo dieſe Erbarmungs wurdige eingehen muſſen, ſo verhalten, als
ſich kaum zwey gegen tauſend verhalten, diejenigen an ihrer Seele gluck—
lich zu machen, von denen man all ſein zeitliches Wohlergehen her hat.

Alles andere, was man hat, Geld, Ehre, Macht, das horet mit dem
Tode auf, uns zuſeyn, was es geweſen, allein die Unterthanen gehen mit
vors  Gericht und in die Ewigkeit. Sie werden alsdenn gantz was
anders vorſtellen, als ſie hier vorgeſtellet haben. Hier ſind ſie
wegen ihrer Einfalt damit oft ſehr wohl zufrieden, wenn ſie ihre
Herrſthaft nicht auhalt. GOTT zu erkennen und ihn zu furchten, ſon
dern ihnen ihre Ausſchweiffungen verſtattet; allein dort werden ſie
anders reden. Furwahr, wenn verdammte Unterthanen mit ihrer

D3 Obrigkeitbeſtehet, ſo macht man das, was einiger maſſen ein Erleichterungs-Mittel
ſeyn kan, den gehorigen Zweck zu erlangen, zum Zweck ſelbſten, und raumet

dieſen Dingen mehr ein, als ihnen nach GOttes Ordnung zukommen foll. Wenn man aber gar nicht dieſe Dinge gebraucht, ſich und anderen, die

Zubereitung auf die Ewigkeit zu erleichtern, die nach dem Sundenfall nun
mehro die ſchwerſte Arbeit iſt ſondern zu mehrer Verwuſtung unſerer eigenen

und anderer Seelen „ſo ſind ſie das, was bey einem Soldaten der Degen
und das Gewehe'iſt, wenn er es nicht fur das Vaterland, ſondern gegen
feinen Konig gebrauchet.
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Obrigkeit zugleich in der Holle ſitzen werden, ſo wird es da nicht an
den empfindlichſten Vorwurfen fehlen. Endlich ſo verfundigen ſich
auch Obrigkeiten an allen, welche durch ihre unwiſſende Unterthanen
vervortheilet werden. Denn waren ſie beſſer unterrichtet, wie ſie ſich
gegen ihren Nechſten auffuhren ſollten, ſo mochten ſie auch die Pflich
ten gegen denſelben beſſer in acht genommen haben. Und da ſie, durch
der Obrigkeit Schuld, in ſolcher Unwiſſenheit ſtecken, ſo kan es nicht
anders ſeyn, als daß Obrigkeiten mit von den ubeln Fruchten ſolcher
Dinge die Verantwortung tragen muſſen.

g. 15.
Nun wollen wir auch noch die Einwendungen, ſo man hierwider

zu machen pfleget, anhoren. Man ſagt erſtlich, weil Obrigkeiten
nichts anders konnen, als Geſetze geben und ſtrafen, dieſe Dinge aber
zu ſolchen Veranderungen des Hertzens, als GOTT von Chriſten
fodert, nichts beytragen konnen, ſo ware dieſes Beweiſes genung, daß
Obrigkeiten alles ſo konnten hingehen laſſen, oder daß ihnen zum we
nigſten keine Verbindung in dieſem Stuck oblege. Wir antworten:
Obrigkeiten konnen durch die Macht Geſetze zu geben und zu ſtrafen
ſehr viel zu ſolcher Veranderung des Hertzens, als GOtt von Men
ſchen fodert, beytragen; ſie konnen auch gar nichts dazu beytragen.
Es iſt hiemit eben ſo beſchaffen, als wenn die Unterthanen leiblich
kranck ſind, da kan man ſagen: Obrigkeiten konnen es verhuten, daß
ſie ihnen nicht alle ausſterben; man kan aber auch in gewiſſer Abſicht
ſagen, ſie konnen es nicht verhuten. So ungereimt als es ſeyn wur
de, wann man ſagen wollte, wo es Obrigkeiten haben wollen, daß
ihre, dem Leibe nach, krancke Unterthanen ſollen geſund werden, ſo
muſten ſie Geſetze geben, daß ein jeder Krancker augenblicklich mochte
geſund ſeyn, wo es nicht geſchehe, oder er ſturbe gar, ſo ſollte er ſo
und ſo geſtraft werden; ſo ungereimt wurde es auch ſeyn, wenn man
ſagen wollte, wenn Obrigkeiten unwinende und an der Seelen hochſt
elende Unterthanen haben, ſo muſten ne betehlen, daß ſolche im Augen

Au

A

blick ſo viel Erleuchtung und Erkenntniß von den Dingen, die ihnen
zur Seligkeit und einem GOtt gefalligem Wandel nothig ſind, beſitzen

ſollten,



ſollten, wo das nicht geſchahe, und wennn nicht in der Furcht GOttes
wandeln wurden, ſo ſollten ſie ſo und ſo geſtraft werden. Allein wenn
Obrigkeiten, da ſie krancke Unterthanen haben, ihre Macht Geſetze zu
geben und zu ſtrafen ſo gebrauchen, daß ſie befehlen: Die Krancken
ſollen mit Artzt, Artzeney und Pflege verſorget werden, und weil einige
ſo von Sinnen gekommen ſind, daß ſie vom Artzt nichts wiſſen noch
Artzeney gebrauchen wollen, ſo ſollen die und die Anſtalten gemacht,
das und das, ſo ſolche Elende mehr und mehr irritiren kan, aus dem
Wege geraumet werden. Mit einem Wort, wenn ſie ſich den kran
cken Zuſtand der Jhrigen recht laſſen zu Hertzen gehen, ſo kan noch
mancher durch ſie gerettet werden. Und ſo iſt es auch im Geiſtlichen
beſchaffen. Wann Obrigkeiten ſich ſo die Blindheit und das Ver
derben der Jhrigen zu Hertzen gehen laſſen, daß ſie alles das, was die
Jhrigen zur Erkenntniß GOttes verhelfen kan, ohne Schwierigkeiten
verſchaffen, Schulen ſtiften, darauf ſehen, daß ſolche recht genutzet
werden, und alles das, was ſolche ohne dem Elende noch mehr an ihrer
Seele verderben kan, abgeſchanet werde; als zum Exempel, allerhand
grobe ſundliche Ausbruche, das Krug- Tantzen, allerhand alte und nichts
zur Benerung des Hertzens beytragende, vielmehr derſelben hinderliche
Gewohnheiten, und allen eitlen Wandel nach vaterlicher Weiſe, uber den
die Menſchen ſo ſteif halten, das JEſu aber ſehr ſauer geworden, uns da
von zu erloſen,  Petr. 1, 18. i9. Wenn ſie Einfaltige die desfals, weil ſie
meynen, ihre Uhr Eltern aus dem vierten Glied haben ihre Kinder aus der
Schule behalten, nicht leſen gekonnt, und von keiner Bibel was gewuſt,
nachdrucklich dazu antreiben daß ſie die Kinder zur Schule ſchicken. Mit
einem Wort, wenn ſie ſo willig ſind, die von den geiſtlichen Aertzten
vorgeſchlagene Mittel die Unterthanen an der Seele geſund zu machen,
in ihre Wirckſamkeit zu bringen, als ſie mannigmal ſind, dasjenige was
leibliche Aertzte zur Geneſung ihrerUnterthanen bewerckſtelligen, vorſchla

gen und gut befinden. Wenn Obrigkeiten diß thun, ſo konnte manche
Seele gerettet werden; allein wenn ſie es ſo machen, als der Prophet
Amos im sten Cap. v. 4.5 6. klaget: daß ſie ſchlaffen auf elfenbei
nen Lagern, und treiben Ueberfluß mit ihren Betten, und
trincken Wein aus den Schalen, allein um den Schaden Jo—

Jſepys,/
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ſephs, um die Wunden, die Sion. hat, ſich nichts bekummern,
und das ihnen gar kein Anliegen iſt, ob ihre Unterthanen fromm oder
gottlos ſind, ſo weiß ich nicht, ob man ſagen kan, Obrigkeiten konnen
nichts dabey thun.

9. 16.
Man ſaget zweytens, diß ware zwar wol gut, allein es waren

Dinge, die das Vermogen der Obrigkeit uberſtiegen. Aber in Wahr
heit, dieſe Einwendung iſt ſo beſchaffen, als wenn ein Arendator, wenn
er die jahrliche Penſion von ſeinem Gute geben ſollte, einwenden moch
te, es uberſteige ſein Vermogen. So wenig ein ſolcher das mit
Beſtand der Wahrheit ſagen kan, wenn er es mit einem weiſen und
billigen Herrn zu thun hat. So wenig werden die damit auskom
men, die vom weiſen und gutigen GOtt Ehre und Vermogen zum
Lehn empfangen haben.

d. 17
Da wir nun leider! die Zeiten erlebet haben, von welchen der

Heiland ſaget Matth. 24. v. 12. dieweil die Ungerechtigkeit wird
uberhand nehmen, ſo wird die Liebe in vielen erkalten, ſo
müſten wir Prediger mehr als ſteinern ſeyn; wenn uns ſolches nicht
wehmuthig und verwundet machen ſollte. Denn iſt dis nicht die Ur
ſach, daß das theure Verdienſt JESU an ſo viel tauſend Seelen
muß verlohren ſeyn? Jſt dis nicht die Sache welche nicht nur die
armen Unterthanen, ſondern auchſelbſt die Obern, in ein entſetzliches
Ungluck, ſo wol im geiſtlichen als auch im leiblichen ſturtzet, und den
Grund zu algemeinen Land.Plagen und Gerichten uber gantze Oerter
leget? Zwar wollen wir nicht ſagen, daß bey allen Obrigkeiten dieſes
aus einer vorſetzlichen Verachtung GOttes und der Seelen herruhren
ſollte. Nein, wir haben vielmehr, vermoge Chriſtlicher Liebe und
anderen Umſtanden, Grund zu dieſer Hoffnung, daß bey vielen dieſer
Fehler nicht ſo wol aus einer vorſetzlichen und muthwilligen Sorglo
ſigkeit fur der Unterthanen Wohl herruhre; ſondern vielmehr kom
men manche dazu, daß die faſt durchgangige Allgemeinheit ſie gleich

einem



inem gewaltigem Strom, der, wenn er austrutt, alles uberſchwemmet,
o mit hinreiſſet, daß ſie es nicht recht bedencken und mercken, es ſey
ine abzulegende und ſehr vieles bedeutende Sache. Wir muſſen aber
lleichwol geſtehen, daß ſo allgemein ſie iſt, und ſo wenig ſie geachtet

vird, ſo giftig und todtend iſt ſie doch, indem ſie ſehr vielen Schadeni der Seele thut, und vieles guten beraubet, und nanchen geiſtlichen nn

Vortheil bringet. Wir wollen nicht ſagen, daß auch diejenigen, ſo
in allerunſchuldigſten zur Begehung deſſelben kommen, wenn ſie nur
ie Sache recht erwegen, doch geſtehen muſſen, daß ſie dadurch mit
Schuld haben, ſo wol an den naturlichen als wilkurlichen Folgen, ſo
HOtt uber gantze Oerter verhangen muß, und alſo Holtz mit zutra
jen zu dem Feuer, das GOtt anzunden muß. Konnen wir nun bey
v beſtallten Sachen, als von GOtt und Menſchen beſtellte Wachter
iber die Seelen, ſchweigen? Oder konnen wir es von vernunftigen
Menſchen verlangen, daß ſie ohne Ueberzeugung eine Sache, die
Fleiſch und Blut angenehm, und mit ſo vielen irdiſchen Vortheilen
cheinet verbunden zu ſeyn, ja die uberdem faſt alles uberſchwem
net, und wegen ihrer Allgemeinheit fur unſtraflich gehalten wird, auf
inſer bloſſes Wort einſtellen ſollten? Muſſen wir nicht, wo wir ver—
tunftig und gewiſſenhaftig ſeyn wollen, denen ſo dieſe nach dem Ur—
heil der Welt ungeſcholtene Wege des Verderbens gehen, zeigen,
vas es fur Stege ſind, ſo ſie eingeſchlagen? Was haben wir aber
ur Gelegenheit zu ſolchen Ueberzeugungen? Die Vorſtellungen, ſo
vir in der Gemeine des HErrn destalls gethan haben, horen oft die
enigen, denen ſie am nothigſten ſind, gar nicht. Ober, ſo ſie ſolche
ören, ſo werden ſie doch nicht ſo verſtanden, als ſie ſollten. Und es
ſt freylich in einer Predigt da man nach dem Zuſtande der geſamm—
en Gemeine reden muß, faſt nicht moglich, ſo ausfuhrlich von gantz
aſt eingewurtzelten und bishero gar nicht erkannten Sunden einzeler
ind weniger Perſonen zu reden, daß ſelbige, ich will nicht ſagen, voll—
kandig uberzeuget werden, ſondern daß manche konnten bewogen wer

en, dieſe Fleiſch und Blut verhaßte Sache eines gehorigen Nach?
enckens und Ueberlegens zu wurdigen. Jns geheim aber, und im

E Vertrauen
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—7  er eree Siror zu Jſu, nechſtAmt und Gewiſſen auferleget, als eine ſchriftliche Vorſtellung, als in
welcher wir mit unſern Leſern, ſo oft es ihnen ſelbſten gefallig von d'e
ſer hochſtwichtigen Sache uns unterreden konnen. Wir haben das12

Vertrauen zu dem bharmhertiinen (R
er vworror mil unb vdey dieſer Schrift ſeyn, und auf ſolche bey allen unſern Leſern einen Segen

legen; ſollte er auch von der Art ſeyn als es heiſt Marc. 4. v. 26. 27.

Zo. 31. 32. Und er ſprach: das Reich GOttes hat ſich alſo, als
wenn ein Menſch Saamen aufs Land wirft, und ſchlaft, und
ſtehet auf, Nacht und Tag, und der Saame gehet auf, und
wachſet, daß ers nicht weiß. Und er ſprach: Wem wollen
wir das Reich GOttes vergleichen, und durch welch Gleichniß
wollen wir es furbilden. Gleich wie ein Senfkorn, wenn das
geſaet wird auf Land, ſo iſt es das kleineſte unter allen Saa
men auf Erden. Und wenn es geſaet iſt, ſo nimt es zu, und
wird groſſer, denn alle Kohlkreuter, und gewinnet groſſe
Zweige, alſo, daß die Vogel unter dem Himmel unter ſeinem
S chatten wohnen konnen.

Schluß-Gebet.

Gerr, SErr GOtt Zebaoth! du biſt derjenige, der
V da ſoll auf Erden und bey den Schilden dieſer Er
den erhohet werden. RNun da wir deine elende Knechte

dich



dich auf Erden ohne dich nicht ſo konnen verherrlichen,
als wir wunſchen oder ſollen, ſo rufen wir dich desfals
um deine Kraft und Beyſtand an. Siehe nicht an die
Fehler und Unvollkommenheit, mit welchen wir dir
dienen. Verſtoß uns nicht desfalls, daß wir wegen un
ſeren verderbten Hertzens, dein Heiligthum nicht anders

als mit Sunden anfaſſen konnen, ſondern waſche uns
vielmehr in dem heiligen Blute deines Sohnes von al
lem dem, ſo an uns unrein und ſundlich iſt. Ja laß das
Blut deines Sohnes uns nicht nur rein machen, ſon—
dern uns auch immer mehr Durſt und Verlangen ſchen—
cken, unſere anvertraute Seelen zu erretten. Abſon
derlich laß ſich dein Verſohnungs-Blut an dieſer Schrift
kraftig beweiſen.

Es hat ja dein heilig Blut eine redende Kraft. Ach
ſo laß doch dieſe redende Kraft deines heiligen Mittler—
Blutes ſich bey jedem Worte dieſer Schrift horen laßen.
Gib, daß alle, welche bey Leſung dieſer Schrift es fin—
den werden, daß ſie ſich ſchuldig gemacht haben an dem
Blute, derer ſo ſchon verlohren ſind, daß ſie ſolche Ueber—

zeugungen nicht erſticken, wohl aber, wenn ſie horen,
wie das von ihnen verwahrloſte Blut um Rache ſchreyet,
ſie auch zugleich horen mogen, wie dein Blut um Gnade
fur ſie ſchreyet, und wie es weit ſtarcker fur Gnade
ſchrehen, als alle Welt um Rache ſchreyen kan. Gib

Ez2 alſo,
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alſo, daß ein jeder, der ſich wird getroffen finden, ſchuldig
zu ſeyn am Blute derer, ſo er hatte retten ſollen, desfalls
zwar bußfertig vor dir gebeuget werde; aber auch zu—
gleich kraftig hore, wie ihm dein Blut Gnade zurufft,
und zugleich Kraft entgegen tragt ſolches anzunehmen.
Auf daß er in ſolcher Hertzens Angſt und Bangigkeit
beh deinem Blute Schutz ſuche, ſich unter die Furſpra—
che deines Mitler-Blutes begebe, und ſich ſo durch die

Kraft deines heiligen Blutes in den Stand moge brin
gen laſſen, daß er hier auf Erden dir nutzlich, dort aber
deiner Gemeinſchaft moge gewurdiget werden. Thue
ſolches um deines heiligen Blutes willen, das du mit ſo.
vielen Leibes- und SeelenSchmertzen vergoſſen haſt.
Amen.
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